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DieArbeit ſie zu finden wenner derſelben verluſtig geworden. Im erſten

Buch Moſes bildet dieſe Lehre die Inſchrift der zwei Wen-
nach der Lehre des Iudenthumes, *) | depunkte in der Geſchichte des erſten Menſchen. Ein Eden

von Dr. J. Hamburger, Landrabbiner. | von Gott gepflanzt, mit dem Koſtbarſten und Schönſten wurde

' Die Arbeit als Bezeichnungjeder anſtrengenden Beſchäf- Adam zum Aufenthalte angewieſen ; aber niht zum Müßig-

tigung — geiſtig oder körperli< — nach einem beſtimm- gange, ſondern mit dem ausdrü>lichen Befehle: „ihn zu
ten Ziele hín, welche die Entfaltung unſerer Kräfte und Fä- bearbeiten und zu hüten.“ (1. M. 2, 15.) — Wie hier zur

higkeiten bewirkt, findet hier in mehreren Punkten ihre Be- Erhaltung der Freude, ſo wird ihm die Arbeit, als Mittel

leuhtung und Darſtellung. Die Würdigung der Ar- zum Wiederfinden derſelben — als er in Folge der Sünde
beit, ihre Reſultate, díe Bedingungen des des Edens verluſtig wurde — empfohlen. „Dornen und

Verhaltens zu ihr, wie auch die Beſtimmung der Zeit : Diſteln werden dir wachſen und du wirſt Gras des Feldes

wann“? und der Perſon: wer? zu arbeiten hat — ſind eſſen, do< im Schweiße deines Angeſihtes wirſt du Brov

die einzelnen Fragen, deren Löſung verſucht wird. eſſen“ (1. M.3, 19), d. h. durch Arbeit erhebſt du dich
a) Nícht die Erörterung des ſ{hwierigen Problems der zu der des Menſchen würdigen Speiſe, lautete die mahnende

Arbeit, wie es in der modernen Civiliſation, als Folge des Stimme an den in Sünde gefallenen Menſchen. Es iß dem-

immer mehr ſi< häufenden Proletariats ſtets verwi>elter nah unwahr , daß auch die Bibel, wie die anderen Völker

mit manchen empfindlichen Stößen gegen díe Sicherheit der des Alterthums, die Arbeit als einen Fluch betrachtet —

Geſellſchaft hervortritt, und ſtets von Neuem den beſſern was man ſo gerne aus den eben gebrachten Worten her-

Theil der Menſchheit zu ernſtem Nachdenken über deſſen Ent- leîtet ; — denn ſchon vor dem Sündenfall und no< im Even

ſtehung und Heilung anregt — haben wir hier zu ſuchen, wird dem Adam die Arbeit befohlen. Jm Gegentheil wird

weil die moſaiſchen Inſtitutionen durch ihre trefflihen agra- die Arbeit — „die Werke unſerer Hände“ — ausdrüdlich

ríſhen Geſepe (ſiehe A>erbau, Sabbatjahr, Almoſen, Armuth), als Bedingung des göttlichen Segens (5. M. 28, 12) uno

dem Eintreffen ſolcher Uebeiſtände ziemli<h vorbeugten. Die als Mittel, wodur< Gott ſeine Verheißung erfüllen läßt,

Würdigung der Arbeit hat einen viel heitereren Kreis, ſie um- hingeſtellt. (5. M. 30, 9.)
faßt den Anbau, die Erhaltung und tas Wachsthum der Le- Sehr weiſe wird ſie in den ſpätern bibliſchen Schriften

bensgüter , — zur Schaffung eines freudigen Daſeins und als eine in des Menſchen Geſchi>en und Verhältniſſen lie-

Fernhaltung , oder Ableitung, der Mißgeſchi>e. Auf dieſe gende, ſeinen Unterhalt bedingende Nothwendigkeit geſchildert,

wurde der Menſh mit dem Eintrítte in die Welt und der welche gleihſam als deſſen Beſtimmung wie dem Vogel das

Beſibnahme des von Gott {hm Zugewteſenen — hingeleitet. (1. Fliegen erſcheint. (Hiob, 6, 5. Pſ. 90, 10. Yred. 6, 7.) Sie

M.2.) — Arbeit ſollte deſſen erſte hüpende Begleiterin wird empfohlen als die Befördrerin unſeres Glü>es und

ſein, welche ihm die Lebensfreude zu erhalten und zu ver- Heils (Pſ. 128, 2), als Gegenſay zu Müßigang , der das

größern habe, ſo er ſie beſigt, aber auh ihn lehren werde Haus zu Grunde richtet (Kohel. 16, 18) und viel Böſes

TTTTTE i N è lehrt. (Sir. 30, 34.) Wir heben aus den vielen Lehren über
*) „Gegenwärtiger Artikel über Ar beit“ — ſo ſchreibt uns

vi e. Sceſiſéb: LaidcabBtI ti SORESI 227 die Bedeuiſamkeit der Arbeit nur folgende hervor : „Gehe

„aus meinem noh nit veröffentlichten bibliſ<-talmudi- zur Ameiſe — Träger — fiehe ihre Wege, und werde klug.

„ſhem Realwörterbuche. „In mebreren deutſchen lite- Sie bereitet im Sommer ihr Brod , ſammelt in der Erndte

0A MeFunde A0eLAERDertensFo ihre Speiſe. Wie lange , Träger , wir| du ſ{hlafen ? Wann
„Arbeit geſprochen in einer Weiſe, die u e

„vorhält, wie nöthig es für die öffentlihen Organe des Judenthu- CanteeRSREN,

„mes iſt, dann und wann Abhandlungen über Themata aus der Ss

„Ethik des Judenthumes zu bringen.“ — fällt dich die Armuth, wie ein Wanderer kehrt ſie ein, die ©:   
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Noth eínem gewappneten Manne glei.“ (Spr. 7, 6—11.)

Aber nit blos vom Standpunkte der Klugheit, zur Ver-

hütung der Noth, wird die Arbeit empfohlen , ſondern viel

höher ſteigt ihre Würdigung. Das ſittlihe Prinzip bildet

deren Grunyvlage , wie ſie dargeſtellt und eingeſ<härft wird.

Gott ſelbſt wird die Arbeit — bei der Schöpfung — zuge-

ſchrieben, gleihſam für den Menſchen zur Lehre, daß ſie

ní<ht bloß Sache des Sclaven ſondern au< des Größten

würdíg ſei. Das Gebot der Sabbatruhe für jeden Stand

ohne Unterſchied des Ranges und des Anſehens ſeßt die

Arbeit, als eine an ſich ſelbſtverſtändliche Pflicht für A lle voraus.

Deutlicher predígen das ſittliche Prinzip der Arbeit die Sprüche :

Nicht na< Reíchthum zu ſtreben. (Spr. 23, 4—5.) Frevel-

ſhäße helfen nichts. (Spr. 10, 12.) Der Reichhthum am

Tage des Zornes nützt nichts. (Spr. 11, 4.) Es ſei beſſer

wenig in Gottesfur<t als großer Schaß in Unruhe. (Spr.

15, 16, 17) Wenig în Gerechtigkeit als viel Einkommen

in Unrecht (Spr. 16, 8) u. \. w. Schön klingt der aus

der Tiefe der Seele des Pſalmiſten hervordringende Ruf:

„Wirſt du den Erwerb deiner Hände eſſen, heil dir und
wohl dir! (P\. 128, 2.)

b) Die Reſultate der Arbeit, als deren Folgen

umfaſſen denganzen Menſchen in allen ſeinen Beziehungen,

ihm ein glü>li<es, edles , lebensfrohes Daſein zu ſchaffen.

Jn Bezug auf den Menſchen ſelbſt werden ihre Wirkungen

gekannt : daß ſie ruhiges Leben (Sír. 42, 28), ſüßen Schlaf

(Koh. 5, 11), Fröhlichkeit (daſ. 2, 10), verſchafft und vor

Krankheiten {üßt. (Sir. 20, 30.) Ferner als Bildn- rin

unſeres geiſteigen Lebens: hütet ſie vor Sünden (Spr. 18,

9), und beugt dem Laſter vor, zicht vom Eiteln ab (2. M.

5, 9), und verleiht Troſt. (\. d. A.) Das Zweite, worin

deren Reſultate ſichtbar . hervortreten, iſt: der Erwerb.

Arbeit, ſo heißt es, verſchafft Reichthum (Spr 10, 4), ver-

größert deſſen Schäße (Sir. 20, 30), verleihet gutes Aus-

fommen (Spr. 14, 23), gibt genügendes Brot zur Sätti-

gung (Spr. 12, 11), gewährt Erhaltung (Jeſ. 62, 8), Ret-

tung von Unglü> und Feindesmacht (daſ.), Ehre und Ach-

tung (Spr. 22, 27— 26.) u. \. w. Doch wird erfahrungs-

mäßig auch richtig bemerkt, daß ein wirklicher Lohn zur
Vergeltung der Müben garnitexiſtirt (Kohel. 2, 22; 29, 6—7),

Geiſt und Leib ſuchen vergebens Befriedigung, (Kohel. 5, 15)
der Menſch kann nichts na<h dem Tode mitnehmen (daſ.

V. 14), ſondern muß hingehen wie er gekommen (Kohel.

5, 14.) Die. Arbeit genießen und des Genuſſes \< freuen
iſt eín beſonderes göttliches Geſchenk. (Kohel. 2.) Nur die

Zukunft der Menſchheit wird als die Zeit bezeichnet, wo der

Lohn der Arbeit vollſtändig ſein wird. (Jer. 30, 16. Jeſ. 61, 8.)

„Sie werden ni<t umſonſt arbeiten — werden des Ertras

ges ſih freuen“ — lautete die Verheißung darüber. (Jeſ.

65, 23.) Es iſ eine der größten Strafen, wenn Dürre oder

andere Landesplagen den Ertrag der Arbeit zerſtören (Hagg.
1, 11; 2, 18) oder wenn fremde Völker unſere Arbeit ver-
zehren. (5. M. 28, 23.)

c) Die Bedingungen des Verhaltens zu

ihr, um obiger Reſultate ſicher zu ſein, erſtre>en ſi< auf

díe Entfaltung der Thätigkeit der geiſtigen und körperlichen

Kräfte — getragen von dem vertrauensvollen Aufbli>e
zu Gott. Klugheit, Weisheit (Kohel. 9, 10, Weish. 8, 7—18),

Bedachtſamkeit (Spr. 21, 5), Neidloſigkeit (Kohel. 4, 4; 10, 15),

Genügſamkeit (Sir. 42, 18), ni<t die Arbeit zu {wer auf-

zulegen (2. M. 2, 23, 6, 9), niht die Kräfte zu überladen

(Kohel. 4, 4; 10, 15), Zufriedenheit, (Kohel, 3, 13; 8, 19;

9, 9) u. ſ. w. gehören zur Thätigkeit des ‘Heiſtes welche die

Arbeit zu begleiten hat; während rüſtige Emſigkeit (Spr.

21, 5, Sir. 4. 29), das Nothwendige ohne Aufſhub erf

zu thun (Spr. 24, 27), jede Trägheit und Läſſigkeit zu ver-

meiden (Spr. 18, 9), die Arbeit ſeines Standes und Be-

rufes abzuwarten (Sir. 38, 25) u. \. w. als díe des Kör-

pers erwähnt werden. Die religiöſen Beſtimmungen, die hier

als Beſchüßerinnen der Arbeit hervorgehoben werden , ſind :
die Ruhe an Sabbat und Feſt (2. M 12, 16; 20, 9,

3. M. 23; 3; 28, 30, 30, Jer. 17, 22—24), Gott die Ar-

beit anzuvertrauen (Spr. 16, 3), ſie ſo zu vollziehen , daß

ſie ihm gefalle (Kohel. 9, 7), ihn um den Segen des Wer-

fes anzuflehen (P\. 90, 17—18; 118, 25), den Gehorſam

gegen ihn zu bewahren- (3. M. 26, 20) und ſeine Gebote

zu erfüllen (daſ.)

d) Die Frage, wann gearbeitet werden ſoll?

wird hier kurz beantwortet : zu jeder Zeit vom Morgen bis

Abend (Pf 104, 23), ín der Jugend wie im Alter (Kohel.),

im Reichthum und in Armuth, als Herr und als Diener.

(Pred. 6, 7.)

e) Wer ſoll arbeiten? Darüber lauten die Lehren :

die Arbeit iſt Jedem auferlegt (daſ.), dem Herrn, der Haus-

frau (Spr. 31, 13), dem Knecht (Sir 33, 20), dem Weiſen,

dem Gottesfürchtigen (P\. 128, 2), jedem nah Stand und

Beruf. (Sir. 28, 25,) Als Vorbílder werden die Natur

mit allen ihren Geſchöpfen gezeigt. (Pſ. 19, 7; 148, 3—10.

Spr. 30, 25; 6, 8.)

Im Talmud erhalten dieſe Punkte cine viel tiefere

Auffaſſung.

æe. Die Würdigung der Arbeit erſtre>t ſich
hier nit blos auf den Nachweis, wie ſie das materielle

Leben hebt und fördert, ſondern hat den viel wichtigeren

Gegenſtand, ſie als die wahrhafte Erzieherin und Bildnerín

unſeres ſittlich - relígiöſen Charakters und Wandels darzu-

ſtellen. Der Einfluß der Arbeit auf die moraliſche Kräftigung

des Menſchen iſt die eine Hälfte, welche in der bibliſhen Wür-

digung der Arbeit ganz fehlt, und vom Talmud auf eíne

ſehr leichte Weiſe ergänzt wird. Es war die Zeit nah dem

Untergange des zweiten jüdiſchen Staatslebens, wo nach

dem Verluſt der Freiheit und Selbſtſtändigkeit, der Zer-

ſtörung des Gottestempels — der bildlichen Bezeichnung der

Gegenwart , des Mittelpunktes des religiöſen Lebens — der

größte Theil des Volkes in Folge des Krieges wie der

Herrſh- und Habſucht der Römer in Armuth, Trägheit,

Heuchelei, geiſtige und körperliche Erſchlaffung gerieth und

nur durch die treue, liebevolle Hingebung ſeiner Lehrer, die
dur< Wort und That aufmunternd wirkten, ſi< na< und

| nah wieder zu erholen und zu kräftigen begann. Die Ar-
| beit, die Selbſtthätigkeit , die friſche emſige Enthaliung der
| Kräfte erfannien und yerkündeten ſie als die bewährteſten
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Mittel, das Volk geiſtig und förperlih wieder zu ſtärken.
Der Tempel, die Gotteslehre, die Religion, das Leben mit
ſeinen Freuden, die Sicherheit des Beſipes — alles was durch
den Uebermuth der Römerzerſtört, zerrüttet und der völligen
Auflöſung anheimfiel, ſollte dur ſie erſezt werden und all-
mälig ſi< wieder finden.

Der Menſch liebe die Arbeit und haſſe ſie nict, lautet
die Lehre des Einen, denn wie die Gotteslehre, Thora, als

Bündniß zwiſchen Gott und Menſchen gegeben wurde, ſo
die Arbeit. (2. M. 20.) (Aboth de R. Nathan cap. 11.)

Sie ſollen mir ein Heiligthum machen, daß ih in ihrer

Mitte wohne (2. M. 25); nicht früher — \o knüpft hier
R. Tarphon an — wollte Gott ſeinen Abglanz (Schechina)
in Jsrael wohnen laſſen bis ſie eine Arbeit gemacht (daſ.).
Auch Adam, dem erſten Menſchen, war der Genuß von den

Bäumen des Edens, wohin er geſeßt wurde, erſt na der Ars

beit, denn alſo heißt es: „ihn zu bearbeiten und zu hüten“
(daſ.) Wíe der Landmann mit Pflug und Egge den Boden
zur Aufnahme der Saat fähig macht, ſo ſoll der Menſch
ſelbſt an ſeiner Geneſung arbeiten — lautete die Antwort des
R. Elteſer und des R. Akiba auf die Frage eines Kranken :

Wie darf der Menſch heilen , ſo Gott verwundet ? (Beth.
hamidr.) Wer keine Arbeit hat, mahnte R. Juda b. B.

ein Lehrer aus derſelben Zeit, der gehe und ſehe, ob er

niht einen zerſtörten Hof, ein wüſteë Feld u. \. w. habe und

lege Hand zu deren Herſtellung an. (Aboth de R. Nathan
cap. 11.) Díe Arbeit, ſpriht R. Akiba, bedingt und erhält

unſer religiöſes Leben. Es gibt Zeiten, wo der Menſch dur

Arbeit den Uebertretungen, welche den Tod zur Folge haben,
entzogen wird und dur< Trägheit denſelben verfällt. Auch
die Ruhe an Sabbat und Feſttagen, lehrt ein anderer Zeit-

genoſſe, iſt an die Arbeit geknüpft. Auf welche Weiſe ge-

ſchieht es, ſo lautet die Erklärung hiezu, daß der Menſch,
ſo er die ganze Woche nichts thut, am Sabbat arbeiten
muß ? Wenn er díe ſehs Tage hiedurch nichts gearbeitet und

auf den Sabbat nichts findet und erſt dann um Arbeit

ſi< umſieht (daſ.) (Schluß folgt.)

Der confessìouelle Character
der höbern preußiſchen Lehranſtalten

bildete bekanntlich zu wiederholten Malen, aus Anlaß von

Eínzelernennungen, eingelaufenen Petitionen u. st. w., einen

Gegenſtand der Erörterung in der preußiſchen legislativen

Verſammlung. Sehr bemerkenswerth iſt die Debatte , welche
direft über dieſe Frage bei Gelegenheit der Budget-Verhand-

lung am 30. September ſtattgefunden, und die auh noh

jeßt, nah Vertagung der Kammer , das Intereſſe auh des

jüdiſchen Lehrers beanſpruchen darf.
Zu Tit. 21. (Zuſchüſſe zu Gymnaſien und Realſchulen)

hatte nämlih die Commiſſion folgenden Antrag geſtellt : Das

Haus wolle beſchließen, die Staatsregierung aufzufordern,

im Hinbli> auf Art. 21 und 24 der Verfaſſung. ſoweit niht

die Sazungen ſpecieller Stiftungen entgegen ſtehen, den

confeſſionellen Charakter der höhern Unterrichtsanſtalten, unter

ſteter Pflege des confeſſionellen Religions- und theologiſchen  

Unterríchts, zu beſeitigen. Abg. Schulz (Borken) gegen dieſen

Antrag, weil derſelbe weder genügend vorberathen noch correct
genug gefaßt ſei. Bei der Berathung des Budgets hätte

nicht an einea ſo writ greifenden Antrag gedacht werden

ſollen. … … Der Antrag ſei aber auh niht gerechtfertigt. Wie

man aus der Verfaſſung eine Folgerung auf den confeſſio-

nellen Charakter der Lehranſtalten ziehen könne, ſei ihm völlig

unbegreiflih. Die Entſcheidung hierüber könve nur in dem
verheißenen Unterrichtsgeſeße getroffen werren. Durch eine

Verwiſchung des confeſſionellen Characters werde man keine

toleranten Schüler erziehen ; dieſe würden gleichgiltig wer-

den gegen ihre Confeſſion und nur durch ihre Gleichgiltigkeit

tolerant erſheinen. Die Schulen hätten die Aufgabe , gute

Menſchen zu erziehen, und dies könne von der religiöſen Er-

ziehung nicht getrennt werden. Durch den Commiſſionsantrag

würde man den Schülern den beſten Halt ihrer Silichkeſt

und ihres religiöſen Glaubens rauben. Die Commiſſion habe

feine Veranlaſſung zu ihrem Antrage ; Klagen über ven cone

feſſionellen Charafter der Lehranſtalten ſeien noh niht laut

geworden. Er bítte deshalb die Entſcheidung über dieſe

Frage bis zur Berathung des Unterrichtsgeſeßes auszuſezen.

Abg. Techow: Die Commiſſion habe wohl Veran-

laſſung gehabt, ſih mit der Frage zu-beſhäftigen , denn es
handelte ſih dabei um erhebliche Zuſchüſſe zu den Lehran-

ſtalten. Die Anſtalten würden ſtets als evangeliſche oder

fatholiſhe bezeihnet und die Commiſſion hätte zu prüfen

gehabt, ob dieſe Bezeihnung den Bedingungen ihrer Stif-

tung entſpreche. Art. 21. der Verfaſſungsurkunde ſage niht

das Mindeſte über den fonfeſſionellen Charakter der Lehr-

anſtalten und nur der Art. 24. nehme denſelben für die

Volksſhulen in Anſpruch ; hieraus ergebe ſih, daß dic hös

heren Lehranſtalten von dem konfeſſionellen Charakter frei

ſein ſollen. Wenn auch die Aeltern der Schüler noh niht

geklagt hätten, ſo wären doh vielfahe Klagen der Patrone

eingegangen. Der Antrag der Budgetkommiſſion liege im

Intereſſe der Gymnaſien. Die ſtrenge Scheidung der Con-

feſſionen habe ſi<h aus der Schule ín das Leben übertragen.

Kultusminiſter v. Mühler: Die Staatsregierung könne

ſih dem Antrage nicht unbedingt anſchließen. Der Charakter
der Schule könne nur aus der Summe von hiſtoriſchen

Momenten feſtgeſtellt werden ; die Commiſſion ſei ín eínen

juriſtiſhen Fehler verfallen , indem ſie die Beſtimmung der

Squlen abhängig mache von den Worten der Stiftungs-

urkunde. Das ſei aber niht der einzige Moment , ſondern

es müſſe die ganze hiſtoriſhe Entwi>kelung der Anſtalt in

Betracht gezogen werden. Nah dieſen - Prinzipien ſei die

Staatsregierung verfahren, ſie habe die Unterrichtsanſtalten,

für welhe ein beſtimmter confeſſioneller Charakter nach -

weisbar, darin erhalten. Eben ſo habe die lebendige Ent-

wi>lung dahin geführt, au< Anſtalten in's Leben zu rufen,

welche keinen confeſſionellen Charakter haben, und die Stats-

regierung ſei einer Entwi>lung nah dieſer Seite hin nicht

prinzipiell entgegengetreten und dieſen Weg werde die Re-

gierung auh künftig verfolgen ; es könne aber die Beur-
theilung der einzelnen Anſtalten niht von den Worten der

Stíiftungsurfunden abhängig gemacht werden , ſondern nur

+
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von der Summe der híſtoriſhen Momente. — Abg. v.

Auerswald gegen den Antrag aus formalen Gründen :

Er halte denſelben für ſehr bedeutend, er habe auh ſeíne

volle Sympathie , aber der Antrag hänge mit der Aufgabe

der Budgetkommiſſion nihi im entfernteſten zuſammen und

eíne Pflicht zur Stellung desſelben lag ihr niht ob. .

Jm Jntereſſe der Sache empfehle er die Ablehnung des

Antrags. — Abg. v. S ybel weiſt den Zuſammenhang des

Antrags mit dem Etat nah. Die Commiſſion habe hier

ihre Ueberzeugung ausgeſprochen , daß das Geld zu bewil-

ligen ſei für confeſſionsloſe und ní<t für confeſſionelle

Schulen. . . . Wolle man den Charakter der Schulen in

dem Sínne entſcheiden, wie der Cultuswiniſter ausgeführt

habe, ſo müßte man die Entwi>lung des 19. Jahrhunderts

umgehen. . . . Die allgemeinen Säge der Religioſität hätten

alle Konfeſſionen gemein und díeſe ſollten auf den Schulen

gelehrt werden ; dic confeſſionelle Scheidung ſei niht etwas

Althergebrachtes, ſondern rtwas neu Oktroyirtes. (Bravo.)

Im Intereſſe der religiöſen Ausbildung und der wiſſen-

\haftlihen Entwi>klung bitte er um Annahme des Kommiſ-

ſionsantrags, denn es ſei eíne polítiſhe, wiſſenſhaftlihe und

religiöſe Pflicht, ſh zu dem Schritte endlich zu entſchließen,

der den Unterricht aus den Händen der Confeſſionen nehme

und dadur< einen weltgeſhi<htli<hen Prozeß, welcher durch

Jahrhunderte hindur< gehe , endlih zum Abſchluß bringe.

(Beifall). — Der Cultusminiſter: Der Abgeordnete
für Krefeld habe vornehmli<h im Jntereſſe der Wiſſenſchaft

ren Commiſſionsantrag empfohlen ; er habe aber vergeſſen,

daß noh eín anderes Intereſſe eriſtire, das der Gerechtigkeit.

Abg. Reichenſperger: Zunächſt {ließe er ſich

allen Anſt<hten an, die der Abg. v. Auerswald geltend ge-

macht habe. Dann wende er \ſi< gegen den Abgeordneten
für Krefeld, der ſo viel durcheinander gemiſcht habe, daß er

den chemiſchen Prozeß der Scheidung nicht ſofort vollziehen

fönne. Unter anderm ſei es ſeltſam genug, daß weder Herr

v. Sybel noh díe Commiſſion an den Art 15 der Verfaſo

ſung gedacht hätten, welher ausdrü>li< vorſchreibe , daß

die evangeliſche und römiſch-katholiſhe Kirche, ſo wie alle

andern Religionsgeſellſhaften im Beſige ihrer Wohlthätig-

feitsanſtalten u. \- w. beſtimmten Fonds verbleiben ſollten.

Die konfeſſionelle Scheidung ſei im übrigen niht nur für

die Schüler, ſondern auh für die Lehrer zu empfehlen. Es

ſei bei allen Lehrgegenſtänden der confeſſionelle Charakter

des Lehrers in Betracht zu ziehen. Selbſt bei der Mathe-

matik ſei dieſer Umſtand ni<t ohne Belang, denn alles

Lehren reducire ſi< auf die Grundfrage über das Verhält-

niß zwiſhen Gott und Menſchen. (Heiterkeit.) Wenn man

den confeſſionellen Charakter nehme, ſo müßten ſih die Herren

Profeſſoren au< niht als polítiſhe Charaktere hinſtellen.

Es käme ſonſt leiht, daß ein geehrter Profeſſor Geſchichte

nah politiſhen Tendenzen mache. (Heiterkeit.) Toleranz ſei

zu wünſchen , die wolle er auh, aber man würde ſie nicht
mít den von der Commiſſion empfohleneu Mitteln erzielen.

Er empfehle die Verwerfung des Kommiſſionsantrages. —
Abg. S <hulze (Berlin): Man habe gelteud gemacht , daß

die Frage nicht bei dieſer Gelegenheit, niht bei der Budget-
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verhanvlung erörtert werden dürfe, ſoaderu bui Gelegenheit
der Diskuſſion des Unterrichtsgeſeßes. Er gehöre nun freilich

niht zu den älteſten Mitgliedern des Hauſes, aber ſo lange

er in demſelben ſige, ſei ſtets die in der Commiſſion befolgte

Praxis inne gehalten worden. Die materielle Seíte der

Frage habe der Abgeordnete für Krefeld erſhöpft, er habe

alle Momente , díe für den Antrag ſprächen, überzeugend

hervorgehoben. Man könne ſi<, wolle er no< hinzufügen,
niht verhehlen, daß das Bedürfniß, ſih religiös zu bilden,

dur das confeſſionelle Element, und man könne keins aus-

nehmen, in gewiſſer Weiſe getrübt werde. Wenn das Princip

der Gerechtigkeit angerufen ſei, ſo fônne man das suum

cuique grade zu Gunſten des Antrags geltend machen ; dem

Staate gehöre die Schule. Dem Rechtsboden , den man in

Verträgen von mehreren hundert Jahren ſuchen wolle, könne

eine ſolhe Kraft niht eingeräumt werden, daß er gegen den

Geiſt der lebenden Zeit ſi< kehren dürfe, um die vorge-

ſhrittene Bildung in den Zuſtänden einer verſunkenen Epoche

feſt zu halten. — Abg. Dr. Zehrt ſpriht gegen den An-

trag und wendet ih mít Heftigkeit gegen die Ausführungen

des Herrn v. Sybel , dem er bemerkt, daß die Lumpen und

Lappen, mit denen er neulich ſo freigebig geweſen, wohl kaum

zureihen würden, die Blößen ſeiner hiſtoriſchen Ausführungen

über das gegenwärtige Thema zu de>en. Der Antrag enthalte

eíne ſhwere Rechtsverlepung, gegen die proteſtirt werden

müſſe, ſo viel man irgend proteſtiren könne. Er ſei ſogar

eine Verfaſſungsverlezung, und gegen den Verſuch, die Kín-

der in ſolchen confeſſionsloſen Schulen zu convertiren, ſei die

Praxís , díe Jultan , der Abtrünnige, ſeiner Zeit gegen díe

Chriſten angewendet, eine ſehr milde geweſen.

Der Antrag auf Schluß der Debatte wird geſtellt

und angenommen. Der Referent Abg. Dr. Schubert re-

ſumirt die Debatte und empfiehlt die Annahme des Com-

miſſionsantrags. Man wolle nit rauben, was anderen ge-

höre, aber man wolle bei allen Anſtalten, die neu gegründet

würden oder auf denen nicht beſtimmte Verpflichtungen ruhten

Toleranz und Gleichſtelung der Confeſſionen einführen. —

Abg. v. Sybel bemerkt perſönlih: Nicht das chriſtliche

Weſen wolle er aus den S chulen verbannen, nur diejenige

Seite der <hriſilihen Religion pflegen, welche bie Cofeſſionen

einigt , niht die, welche ſie trennt ; au<h wolle ſein Antrag

niht den verſchiedenen Kirchen den Genuß der ín ihrem

Beſige befindlichen Schulen , Anſtalten und Stiftungen ent-

ziehen ; ſolche Schulen gebe es in Menge nach Art. 22 der Ver-

faſſung; ſie ſeien völlig verſchieden von den Stadtſchulen,

und für dieſe Schulen dem Staate das Recht der An-

ſtellung von Lehrern ohne Rü>ſiht auf die Confeſſion zu

beſtreiten, das ſei eine petitio principi. Der Anirag der

Commiſſion wird mít großer Majorität angenommen.

Pest.
Unſer College, der „Magyar Izraelita“, welcher nah

mehrwöcentlicher Unterbrehung im Laufe dieſer Woche

wieder unter der Redaction des Herrn Paul Tenczer er-

ſhienen iſ, theilt den Wortlaut des Statthalterei - Be-
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ſheides mit, welcher dem Präſes des „aTzraelita Magyar
Egylet“ in Angelegenheit der Lehrerconferenz durch
die löbl. Stadtbehörde überma<ht worden |. Wir laſſen hier
eine Ueberſeßung folgen:

„An das Präſidium des „Tzraelita Magyar Egylet“!
Der „Tzraelita Magyar Egylet“ hat in ſeiner Eingabe an
die hohl. ungar. f. Statthalterei ddo. 14. Juni l. I. mit
der Ueberreihung der Protokolle aus der am 27. und 28.
April ſtattgefundenen Lehrerconferenz zuglei<h um die Er-
-laubniß zur Abhaltung einer ähnlichen Conferenz in den
Monaten September oder October l. J. angeſucht.“

„Zufolge des hierauf bezüglichen gnädigen Erlaſſes
ddo. 26. September l. J., Z. 45726, und des darnach ge-
faßten Rathsbeſchluſſes ddo. 8. October d. J., Z. 21393,
wird der geehrte Vorſtand des Vereins in Kenntniß geſeßt:
daß die angeſuchte Erlaubniß , reſpektive Ermächtigung, dem
Vereine niht ertheilt werden kann; die unterbreiteten Pro-
tofolle und Vorſchläge aus der Conferenz vom 27. und 28.
April werden indeß zur eventuellen Benügung zurü>behalten,
mit dem Bemerken, daß die kf. Behörde nicht abgeneigt iſt,

von Fall zu Fall und wenn ſie es für zwe>mäßig erachten
wird, dte Meinungen und Rathſchläge des genannten Vereins
über die Jsraeliten betreffende Angelegenheiten — innerhalb

der Grenzen der Vereinsſtatuten und mít Ausſ{luß aller
Gegenſtände, welche vermöge dieſer Statuten niht in den
Virkungskreis des Vereines gehören — einzuholen und die-

ſelben na< Gebühr zu würdigen.“

Peſt, 25, October 1862. Auguſt Feßl, Magiſtrats-Rath.

 

© Nach Abſchluß der Einſchreibungen an den hieſigen

öffentlichen israel. Volks\hulen für das eben begonnene Schul-

jahr 1863 zählt die Normal-Hauptſchule für Knaben

ín den 4 Claſſen 351, in der Vorbereitungsclaſſe 155,

zuſammeu 506 Schüler (worunter 218 Gratisſhüler); an

der Mädchen- Hauptſcule befinden ſi< in den 4

Claſſen 174, în der Vorbereitungsclaſſe 154, zuſammen

328 Zöglinge (darunter 132 von Schulgeld befreit). An der

Muſterhauptſchule ſind 419 Knaben (109 Gratis\hüler) ein-

geſchrieben worden. Die Geſammtzahl der eingeriebenen

Schuljugend beträgt demnah 925 Knaben und 328 Mädchen.

xr. Die ín einer der jüngſten Nummern dieſes Blattes

gebra<te Mittheilung, daß der Lehrkörper der Gemeinde-
Mädchenhauptſchule die Einführung eínes ſabbatlichen Got-

tesdienſles bei der löblihen Schulſection zu beantragen gedenke,

haben wir heute dahin zu ergänzen, daß dieſer Antrag, wie

vorauszuſehen war, von der Sektion in günſtiger Weiſe er-

ledigt worden. Es ſind bereits Schritte geſchehen, daß dieſer

Gottesdienſt an einem der nächſten Sabbate eröffnet werde,

und hat der Vorſteher, Herr Dr. Hauſer, zur Abhaltung

des Gottesdienſtes den großen Saal im Normalſchulge-

bäude beſtimmt.

Zur ebenfalls dort erwähnten Crefrung einer Jugend-

bibliothek der genannten Schule ſind folgende Beiträge an

Büchern und Geld eingegangen: von Herrn Dr. Hauſer

33 Bände; von Frau Diamant, Schulaufſeherin, 6 Bänve  

| Jugendſchriften ; von Frl. Hermine Be> 5 Bände; von Herrn
I. Reich 3 Hefte ſeines „Beth-El“ ; von Frau B. Gans

(Schulaufſeberín) 1 fl, 6. W.; Frau Horowíig 1 Siſlber-
gulden ; Herr Heinrih Roſenberg 1 fl. ö. W.

Für die mittelloſen Hinterlaſſenen des
ſel. Taubſtummen- Lehrers Maukſ< hat Herr

Moris Blaß, Großhändler, 5 fl. d. W. der Redaction
übergeben. (Möge das edle Beiſpiel des wa>eren Menſchen-
freundes ret viele Nahahmung finden!) Uebertrag aus Nr. 36
25 fl. ô. W.; zuſammen 30 fl. ö, W.

Correspondenz.

Peſt. In Nr. 42 Jhres geſhäßten Blattes las i

eine Correſpondenz „über die israel. Zuſtände in

Großwardein“, von Herrn J. Spiegler, welcher ih

als unpartheiiſher Berichterſtatter niht umhin kann eíne

Berichtigung hinzuzufügen. Herr Spiegler ſchreibt , daß der

Beſchluß, die Siße in der Synagoge gegen Oſten einzurichten

und den Almemor zur Bundeslade hinaufzurü>en, an dem

Widerſtande der orthodoxen Parthei geſcheitert iſ. Wir aber

wiſſen aus authentiſcher Quelle, daß die Ausführung jenes

Beſchluſſes einzig und allein aus pekuniären Rücfſichten

damals unterbleiben mußte; als Beweis, wie wenig die „Halss

ſtarrigkeit“ der Orthodoxen Schuld hieran trug, möge die Nach-

rit dienen, daß nächſtens, unter dem rein orthodoxen Vor-

ſtande , die erwähnte Einrichtung bezüglih der Sége in der

Synagoge vorgenommen werden wird. Herr Spiegler rühmt
ferner die Intelligenz und Opferfreudigkeit der „Magyar Zsidó

Község“; möge er an ſi< ſelbſt apelliren, welche Behand-

lungsweiſe mußte er niht von eben dieſer Gemeinde erfahren,

und wie haben die Männer „der hohen Intelligenz“ ihrera

Verfechter gegenüber gehandelt ?! Die weitere Widerlegung
no< anderer Punkte laſſen wir auf einen geeigneteren Zeîte

punkt, da uns jet Verhältniſſe und Umſtände dies nicht

geſtatten. — M. K....-.r.

Gewitſ< (Mähren), im November. Unſere ſeit Jahren
\{ubloſe Talmud-Thora erfreut \ſi< jet eines gedeihlichen

Aufſhwunges, da die Anſicht, das morſche Chederweſen ſeiner

völligen Auflöſung zuzuführen, und den hebräiſchen Unter-

rr<t der öffentlihen Volksſhule einzuverleiben, ſi hier all-

gemein Bahn gebrochen hat. Dieſen erfreulichen Fortſchritt

verdanfrn wir zunächſt dem verdienſtvollen, biedern Bürger-

meiſter, Herrn Joſef Kraus, und den beiden ſtrebſamen Ge-

meínderäthen , Herren S. Tut ſh und B. Beer, unter

deren Amtsthätigkeit auh {on im verfloſſenen Jahre der

Umbau der alten Synagoge zum geſhma>vollen, zeitgemäßen

Gotteshauſe zu Stande kam. Dieſer ahtbare Gemeindevor-

ſtand hat, beſeelt von .den humanſten Abſichten, um die Cres

irung der T. T. deſto ſicherer durchzuführen, den beiden

„Melamdim“ Herrn D. L. Roth und H. K. Wwit ein

fixes Gehalt ſtipulirt, das geeignet iſ, ſie für ihren frühern

Prívat-Unterricht genügend zu entſchädigen.



Dieſer gemeinnüßige Akt wird gewiß auch in ents
fernteren Kreiſen ſeine Anerkennung finden ; beſonders wenn

man erwägt , daß unſere an Intelligenz zwar reiche, ſonſt

aber arme Gemeinde keine Anſtrengung und keine Koſten

\heut, wo es gilt wohlthätige Jnſtitutionen ins Leben zu

rufen, welhe mit den Erforderniſſen der Neuzeit in har-

moniſchem Einklange ſtehen.
Bei dieſer Gelegenheit kann ih niht umhin, ‘meinen Herrn

Collegen, welche zu einer zu berufenden mähriſch - jüdiſchen

Lehrerconferenz die Jnítiative ergriffen haben, meine vollkommene

Zuſtimmung auszuſpre<hen , unv wird hoffentlich dieſes löbl.

Unternehmen von jedem berufstreuen Lehrer nah Kräften ge-

fördert werden. — Wilhelm Beran, Hauptſchullehrer,

t  

Prag, 5. November. Ich überſende Jhnen anmit eín

intereſſantes Actenſtü>. Es iſ der an die k. k. böhmiſchen

Kreisämter gerichtete Statthalterei-Erlaß bezüglih der Bil-
dung, reſpect. Ergänzung, der noch aus den Zeiten der un-

ſeligen Judenſteuer ſtammenden „böhmiſchen Landesjudenſchaft-

Repräſentanz“: „K. K. Kreisamt ! Die dermal noch beſtehende

Landesjudenſchaftrepräſentanz iſt bis auf die Zahl von 4 Res

präſentanten herabgeſhmolzen und ſona< außer Stande, je-

nen Obliegenheiten dauernd nachzukommen , welhe dem zu

zwei Dríttheilen aus ihrer Mitte, und zu einem Driíttheil

aus der Prager israelitiſ<hen Cultusgemeinderepräſentanz her-

vorgehendeu Curatorium zur Verwaltung des aus den Er-

ſparniſſen der beſtandenen Judenſteuerzahlungsgeſellſhaft mit

erfolgter behördlicher Genehmigung in Prag zu errichtenden

israel. Waiſenhauſes übertragen werden ſollen. Die Ergän-

zung derſelben wird ſonach dringend nothwendig. — Mit

Rückſicht auf die geänderten Zeít- und ſtaatlihen Verhältniſſe,

finde i< mi< beſtimmt, von der dem Statthalter zuſtehenden

Befugniß der Ernennung der zur Ergänzung nothwendigen
Zahl von Repräſentanten abzuſehen, und die Ergänzung der
Landesjudenrepräſentanz im Wege der Wahl dur die ge-

ſammte Landesjudenſchaft anzuordneu, und zu dieſem Behufe

unvorgreifli< einer Regelung und nachherígen Beſtimmung

der Cultusverhältniſſe und Repräſentanz der israel. Bewohner

Böhmens im verfaſſuugsmäßigen Wege, Nachſiechendes an-

zuordnen.

1. Die Zohl der Repräſentanten der Landesjudenſchaft

wird vorläufig auf 17 feſtgeſeßt, wovon neben den vier bes-

reits beſtehenden Repräſentanten dreizehn dur< die Wahl

der Landesjudenſchaft in der Art zu berufen ſind, daß von

der jüdiſchen Bevölkerung der 13 Kreiſe Böhmens je Einer

und eín Erſagzmann gewählt wird.

2. Die Wahl dieſer 13 Repräſentanten | dur< Wahl-

männer der einzelnen Cultusgemeinden bei dem k. k. Kreis-

amte des betreffenden Kreiſes vorzunehmen. Da geſeßlich

in Böhmen nur die Prager israel. Cultusgemeinde organi-

ſirt iſt, die hier ganz außer Frage bleibt, uud auf dem Lande

noh keine geſepli<h anerkannten Cultusgemeinden beſtehen,

ſo iſt behufs des Vollzuges der gegenwärtigen Wahl jede
Gemeinſchaft von nah Böhmen zuſtändigen Jsraeliten als

Cultusgemeinde im Sínne dieſer Verordnung anzuſehcn, welche |
entweder ſi< bereits in der Wahl eines Localrabbiners ge-
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einigt, oder aber mit behördlicher Genehmigung ein gemein-

ſchaftliches Betlocale zur Uebung ihres Cultus- und Gottese

dienſtes unter Aufnahme eines Vorbeters oc. errichtet haben.

3. Jn jeder ſol<hen zur Uebung des Cultus geſtifteten

Gemeinſchaft (Cultusgemeinde) haben die wahlberechtigten

Cultusgenoſſen zur Wahl eines für den betreffenden Kreis

zu wählenden Repräſentanzmitgliedes und eines Erſaßmannes

einen oder mehrere Wahlmänner zu beſtimmen. — Die An-

zahl der in der Cultusgemeinde zu beſtimmenden Wahlmän-

ner regelt ſich na< der Anzahl der iu der Cultusgemeinde

befindlichen wahlberehtigten Cultusgenoſſen in der Art, daß

auf 30 oder weniger als 30 wahlberechtigte Glaubensgenoſſea

je ein Wahlmann, über 30 bis 60 Glaubensgenoſſen zwei

Wahlmänner und in Cultusgemeinden mit mehr als 60

Wahlberechtigten 3 Wahlmänner zu entfallen haben. — Zur

Wahl des Wahlmannes iſ jeder Glaubensgonoſſe berechtigt,

der na< den Beſtimmungen des Gemeindegeſeßes vom Jahre

1849 überhaupt wahlberechtigt iſt , und der überdies in der

Cultusgemeinde einen directen Cultusbeitrag leiſtet. — Wähl-

bar zum Wahlmanniſ jeder in Böhmen domicilirende wahl-

berechtigte israel. Glaubensgenoſſe der betreffenden Gemeinde.

— Zur Wahl der Wahlmänner íſst vie Erreichung einer res

lativen Stimmenmehrheit genügend.

4. Jſst die Wahl der Wahlmänner in den einzelnen

Cultusgemeinden vorgenommen , ſo haben fi dieſelben über

Aufforderung des betreffenden k. k. Kreisamtes im Kreisorte

zur Wahl des Repräſentanten und eines Erſagmannes für

jeden der jet noh beſtehenden 13 Kreiſe Böhmens eínzufin-

den. — Die ſowohl für den Repräſentanten als Erſaßmann

abgeſondert einzuleitende Wahl leitet der k. fk. Kreisvorſtand,

oder ein von demſelben zu beſtimmender Vertreter unter

Zuziehung des Kreisrabbiners und im Orte wohnhafter

Vertrauensmänner , und es ist dabei die abſolute Stimmen-

mehrheit entſcheidend. — Jst dieſe bei dem erſten Scrutíni-

um nicht erzielt, ſo hat ſogleich eine zweite Wahl ſtattzufinden,

und erſt, wenn auch bei dieſer keine abſolute Stimmenmehr-

heit erzielt wurde, iſ zur engeren Wahl zu ſchreiten. — Bei

allen ín dieſer Verordnung angeordneien Wahlen i| der für

Gemeindewahlen vorgeſchriebene Vorgang zu beobachten. —

Zum Repräſentanten oder Erſaßmann i} jeder im König-

reíche Böhmen anſäſſige eigenberechtigte Jsraelit, deſſen Wahl

niht die Ausſchließungsgründe des Gemeindegeſeßes vom

Jahre 1849 entgegenſtehen, wählbar.

5. Das Mandat der ſo gewählten Repräſentanten und

ihrer Erſaßmänner hat vorläufig auf drei Jahre vom Tage

der von Seite des k. k. Statthalterei-Präſidiums zu erfols

genden deſinitiven Beſtätigung ihrer Wahl eventuell bis zur

deſinitiven Regelung der israel. Cultusverhältniſſe zu gelten.

— Bei Abgang eines der noh rü>ſihtli< des Curatoriums

ín ihrem Amte bleibenden Repräſentanten hat keine Erſaß-
wahl ſtattzufinden.

6. Ueber die Art des Eintríttes der neuerwählten Re-

präſentanten und ihr Verhältniß zu den bisherigen Reprä-

ſentanten, dann die Uebernahme ihres Geſchäftes wird die
Weiſung an dieſelben na<folgen. — Jh behalte mir vor,
die ſo neugebildete Repräſentanz der Landesjudenſchaft auh
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bei Berathungen in Regelung der israel. Culiusverhältniſſe
zu benüyen. — Die k. k, Kreisämter haben unverzüglichzur
Wahl der Wahlmänner und durch dieſe der Repräſentanten
und Erſaymänner das Geeignete eiuzuleiten, zur Wahl der
Wahlmänner die kf. k. Bezirksämter die entſprehenden Weis
ſungen und Belehrungen ergehen zu laſſen und mir die im
Kreiſe geſchloſſenen Wahlacte längſtens binnen 6 Wochen
nah einer giltig geſ{ehenen Wahl zur Prüfung und der
mir vorbehaltenen Beſtätigung vorzulegen. — Um Doppel-
wahlen in den verſchiedenen Kreiſen, und die dadurch be-
dingten Nachwahlen hintanzuhalten ist die Wahl in den
einzelnen Kreiſen na< folgender Reihenfolge vorzunehmen.
Bei den Kreisämtern: Eger am 20. und Piſek am 27. No-
vember ; Budweis am. 4., Pilſen am 11., Leitmerig am 18.,

Saaz am 24., Jungbunzlau am 31. December 1862; Jicin

am 7., Königgräß am 14., Chrudim am 21., Tabor am
28. Januar 1863; Czaslau am 4. und Prag am 11. Fe-

bruar 1863, — Jedes k. k. Bezirksamt hat ſogleich nach

beendetem legten Scrutinium das Reſultat rer Wahl allen
übrigen Kreisämtern, bei denen no< Wahlen vorzunehmenſind,
mitzutheilen, um den oben angedeuteten Zwe> zu erreichen.

7. Die aus der Wahl hervorgegangenen Repräſentanten

haben im Vereine mit den noh beſtehenden vier ernannten
Repräſentanten die proviſoriſche Landesjudenrepräſentanz auf

die im Abſaß 5 beſtimmte Dauer zu bilden.“

Ueber die Bedeutung des Prophetiémus
in dem jüdiſchen Nationalleben

ſpricht ſi< der größte politiſhe Schriftſteller des heutigen

England's, J. Mills (Considerations on representative

Government), folgendermaßen aus : *) „Die egyptiſche Hier-

archie, der patriarchaliſhe Deſpotismus in China waren wohl

geeignete Mittel dieſe Nationen auf jene Stufe der Civilis

ſation zu bringen, welche ſie erreiht haben. Aber einmal

an dieſen Punkt angelangt, trat ſofort ein immerwährender

Stillſtand ein, aus Mangel an geiſtiger Freiheit and Jn-

dividualität, dieſen Erforderniſſen jedes Fortſchrittes, welche

ſi< anzueignen ſie, eben zufolge der Inſtitutionen , dur

welche ſie es ſo weit gebracht hatten, unfähig gemacht wore

den ; und da jene Inſtitutionen nicht zuſammenfielen, um

anderen Play zu machen , ſo wurde jeder weitere Fortſchritt

hintangehalten. Betrachten wir aber im Gegenſaye zu dieſen

Nationen eine Erſcheinung von ganz verſchiedenem Character,

die ſi< uns bet einem anderen, vergleihsweiſe unbedeutenden

Volke, bei den Juden, darbietet. Auch ſie hatten die abſolute

Monarchie und eine Hierarchie, auh ihre organiſirten Jn-

ſtitutionen waren, wie die Hindu's , augenſcheinlih ſacerdo-

talen Urſprungs. Dieſe wirkten bei ihnen wie bet den an-

deren orientaliſhen Stämmen, ſie machten Ordnung und

Thätigkeit bei ihnen heimiſh und gaben ihnen ein nationales

Leben. Aber weder den Königen noh den Prieſtern war es,

wie in anderen Ländern gegeben, die Nation nah ihrem Be-

*) Wir haben wohl nicht erſt nöthig zu bemerken, daß der

Leſer von dem rationaliſtiſchen Standpunkte des berühmten Eng-

länders abſchen müſſe, — Red.  

lieben zu modeln. Jhre Religion, vermöge welcher Perſonen

von Genie und gewaltiger religiöſer Begeiſterung als vom

Himmel inſpirirt verehrt wurden, zeugte eine zwar nicht or»
gäníſirte aber unſhägbar werthvolle Inſtitution — den Ors

den (wenn man ſo ſagen darf) der Propheten. Unter dem,

in der Regel wenn auh niht immer, wirkſamen Schuge ihres

geheiligten Characters waren die Propheten eine nationale

Macht, von mehr als gleichem Range mit Königen und
Prieſtern, und wahrten in jenem fleinen Winkel der Erde

den Antagonism der Einflüſſe, in welchem allein die wahr-

hafte Garantie des ſtetigen Fortſchrittes liegt. Die Religion

war demnach hier niht, was ſie anderwärts ſo häufig ges
weſen: eine Weihe alies einmal Beſtehenden und eine

S@ranke gegen jede fernere Verbeſſerung. Die Bemerkung

eines ausgezeichneten Jsraeliten, Salvador's, daß die

Propheten in Kirche und Staat eír Aequivalent der modernen

freien Preſſe geweſen, gibt wohl einen richtigen aber feinen

ganz entſprechenden Begriff von der Rolle, welche ín der

nationalen und allgemeinen Geſchichte dur< dieſes große

Element jiddiſchen Lebens ausgefüllt wurde; vermöge deſſen

der Canon göttlicher Begeiſterung nicht abgeſchloſſen wurde

und Männer von gewaltigem Genie und hervorragender

Sittlichkeit niht nur öffentli<h anflagen und verdammen

durften was Tadel und Verdammung verdient, ſondern auh

beſſere und höhere Auslegung der Nationalreligion darbieten
ſonnten. Wer ih der Gewohnheit entſchlagen kann die ge-

\ſammte Bibel als ein Buch zu leſen und aufzufaſſen, dem

wird der merkwürdige Abſtand zwiſchen den älteren Schriften

und den prophetiſhen Büchern niht entgehen. Günſtigere

Bedingungen für den Fortſchritt konnten {werli< exiſtiren ;

und anſtatt glei<h den anderen Aſiaten ſtationär zu bleiben,

waren die Juden demnach nächſt den Griechen das progreſ-

ſivſte Volk des Alterthums und bildeten in Verbindung mít

Letzteren den Ausgangspunkt und den vornehmſten Anſtoß

und Vermittler der modernen Civiliſation.

Vermischte Rachrichten ua Hotizen,

Wien. Der Verein zur Unterſtüßung mittelloſer israel.

Studirenden hat ſeinen erſten Jahresbericht veröffentlicht.
Nach demſelben wurden 48 Studirende, und zwar 3 Rab-

binats«Candidaten, 40 Studirende der Medizin, 3 Hörer der

Rechte und 2 Techniker mit Beiträgen von 6—-72 fl. (zu-

meiſt für Prüfungs- Rigoroſen- und Promotions-Taxen) un-

terſtüßt. Die Einnahmen betrugen 2841 fl. 81 kr., die Aus-

gaben 1675 fl. 85 fr.

Krakau. Der geweſene Vorſteher der hieſigen Ge-

meinde, Herr Salomon De iche s, ſpendete 10,000 fl. o. W.

für die Vollendung des ſchon in Bau begriffenen, faſt 2000

Patienten faſſenden, allgemeinen Krankenhauſes.

Preu ßen. Dem „Centralblatt für die geſammte Unter-

ri<isverwaltung in Preußen“ zufolge waren im Sommerſe-

meſter 1861 unter 40479 Gymnaſialſhülern 2515 Jsraeliten;

in den Vorſchulen der Gymnaſien 336 Juden unter 3356

Schülern. Auf den Realſchulen 1. Ordnung gehörten von
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13101 Schüleru 1260 dem Judenthum an, auf den Vors

\<ulen derſelben waren 209 Juden von 2369 Schülern.

An den Realſchulen 2. Ordnung waren unter 4582 Schü-

lern 336 Juden.

Rom. Es íſt bereits mitgetheilt worden, daß der Bi-

{hof v. Velletri die Ausſhaffung ſämmtlicher Jsraelíten aus

dem Gebiete der Diöceſe verfügt hat. Jnzwiſchen hatte die

„Alliance isgraélite“ Schritte bei dem Prälaten gemacht,

und — dem „Educ. isráelita“ zufolge — hoffte man auf

Rücknahme der Verfügung. Wie die „France“ neuerlich

meldet, ſcheint der Beſhluß aufrecht erhalten zu werden, und

ſollen die Jsraeliten den Bezirk eheſtens räumen müſſen

París. Díe „Geſelſchaft zum Schuge der israel.

Arbeiter und Lehrlinge“ hat ihren Verwaltungsbericht über

das Jahr 1861 veröffentltkht. Der Secretär der Geſellſchaft,

Prof. Manuel, ſagt in dem Vorworte: „Unſere vorzüg-

lihſte Miſſion i| , unter den armen Kindern unſerer Ge-

meinde rechtſhaffene und verſtändige Arbeiter für. die Zu-

kunft anzuwerben. Wir haben bisher noh ní<t ein beſon-

deres Arbeítshaus, oder eine Arbeitsſhule, errichten können,

deren Nothwendigkeit ſich immer mehr herausſtellt, wenn wir

vor Allem das Loos unſerer Zöglinge, deren Zahl jährlich

anwächſt, ſichern wollen, Die zerſtreute Placirung derſelben

ín verſchiedenen israel. Familien , unter läſtigen Bedingun-

gen; díe praktiſhen Schwierigkeiten bezüglih der Verköſti-

gung und zuweilen auh bezügli<h der Sabbathfeier bei

nichtjüdiſchen Meiſtern; endlich die Schwierigkeiten einer ge-

hörigen Ueberwachung der ſo zerſtreuten, oft ín großen Ents-

fernungen von einander wohnenden Kinder, — das ſind eben

ſo viele Motive zur baldigen Errichtung eines Etabliſſements,

die wohl wegen des Standes unſerer Mittel noh ver-
tagt deren Nothwendigkeit aber endlih anerkannt wird.

Eine Gemeinde wie die Pariſer , dürfte niht hinter Straß-

burg, Mühlhauſen und Oran zurü>bleiben.“ Beim Beginn
des Verwaltungsjahres war der Caſſaſtand 4920 Francs

55 Cent. ; die Einnahmen des Jahres betrugen 12.395 Fr.
45 Cent. ; die Ausgaben 7992 .Fr. —

Warſchau. Jn den Handelsſenat waren 35 Jsraes

líten und 25 Chríſten gewählt worden ; nah untereinander

gepflogener Berathung haben nun díe Jsraeliten beſchloſſen,
daß 6 von ihnen ihr Mandat niederzulegen haben, damit an

ihre Stelle Chríſten gewählt werden.

= In den 9 polniſchen Gouvernements des ruſſiſheu

Kaíſerreihes befinden ſi< unter kaum 10 Millionen Ein»
woßnern 1/, Millionen Juden. (A. 3. dv. JZ

- Donaufürſtenthümer. Der Correſpondent der

„Arch. Jsr.“ gibt eine ſehr traurige Schilderung der W irs

Fungen, wel<he das jüngſte Regíerungsde cret, wonach díe

inneren Angelegenheiten der israel. Gemeinden der Ueber-

wachung von Seíte der Landesbehörden entzogen wurden,

auf die dortigen Gemeinden geübt. Auch ín Jaſſy habe

die Desorganiſation Plag gegriffen. Der Beſtand der Schulen

und des Spítals in dieſer großen Gemeinde iſt in Gefahr,

aus Mangel 08an Miítteln zum ferneren ERLdieſer An-  
Peſt 1862. Schnellpreſſendru> von Emil Müller, Dorotheagaſſe Nr. 14,

ſtalten; da die Gemeindevorſteher niht in der Lage ſind,

irgend eine Beiſteuer zu erzwingen und freiwillige Beiträge

gänzlih unbekannt ſind. Die Abſicht der Regierung war

obne Zweifel eíne gute; aber indem ſie es verabſäumt hat,

geſeßliche Fürſorge für den Beſtand jener Gemeindoeanſtalten

zu treffen , bei einrr Bevölkerung, welche bisher gewohnt

geweſen, ín jeder Angelegenheit die Jnitiative von der Re-

gierung ausgehen zu ſehen, iſt nun unberehenbares Unheil
hervorgebracht worden. Ohne ſleunige Juntervention der
Regierung werden ſicherli<h alle israel. Schulen bald ge-

\hloſſen werden. —

= (Verbreitung des jüd. Stammes.) Boudín

bemerft : Es gibt Racentypen , welche ein wunderbares Ge-

<i>, die klimatiſchen Einflüſſe zu ertragen, beſißen, während

andere faum den leiſeſten Wechſel zu ertragen vermögen.

Als Beiſpiel der Erſteren können die Juden angeführt wer-

den. Gegenwärtig wohnen Juden in allen Gegenden Eus

ropa’s, von Norwegen bis Gibraltar ; in Afrika von Algier

bís zum Cap Dd. g. H.; ín Aſien von Cochín bis zum Kaus

faſus, von Jaffa bis Pefíng. In Amerika begegnen wir

ihnen von Montevideo bis Quebec ; in den leßten 50 Jah-

ren haben ſie ſi< au< in Auſtralien níedergelaſſen und

haben Beweiſe ihrer Acclimatiſirungsfähigkeit geliefert fn

ſolhen tropiſhen Gegenden, wo der Verſuh \i< zu ver-

pflanzen anderen Stämmen , europäiſchen Urſprungs, ge-

wöhnlich fehlgeſhlagen iſ. — Was tie Lage ihrer Wohns-

pläze betrifft, ſo bewohnen die Juden zwar ſelten die ge-

birgigen Gegenden , weil ſie meiſt der Jnduſtrie und dem

Handel nachgehen ; aber alles läßt uns vermuthen, daß ſie

phyſiſch ganz geeignet ſind, auh in höchſtgelegenen Orten
zu wohnen. Hingegen haben die Juden Jahrhunderte híns

durch auch gelebt und leben no< im Jordanthale, auf jenem

einzigen Punkte der Erde, der 400 Metres unter dem

Niveau der Meeresfläche gelegen iſ ; auf welhem es {<wer-

lí< Europäern geglü>t wäre, ſih fortzupflanzen. Wo immer

endlich, bis zur heutigen Zeít, der jüdiſche Stamm beobachtet
worden, iſst man bezüglich der Geburten, Todesfälle und Ger
\{hle<tsverhältniſſe auf ſtatiſtiſhe Ergebniſſe geſtoßen , die

gänzlich verſchieden ſind von jenen, die ſih bei den übrigen

Nationalitäten, ín deren ‘Mítte die Juden leben , heraus-

ſiellen. Eíne \o überraſhende Erſheinung gehört ſicherlich

zu den intereſſanteſten Reſultaten, welhe die mediziniſche

Geographie geliefert hat.
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Cemunagin.inin beiden israel, Tongan, in Pest.
9. November. F. Charlotte Tafler, H. Moriy Poliyer. —

F. Marie Spira, H. Wilbelm Pollatſek. —
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